
Leitfaden für das 
Risikomanagement 
im Umgang 
mit Kulturgütern



Unsere Kulturgüter für die Nachwelt zu 
erhalten, gehört zu den zentralen Auf-
gaben der Gesellschaft, denn Kulturgü-
ter sind Bausteine unserer Identität für 
Gegenwart und Zukunft. Den Wert von 
mobilem und immobilem Kulturgut 
bestimmen im Einzelfall zunächst die 
Öffentlichkeit, Organisationen, Fach-
gremien und Behörden. Erfasst werden 
dabei Bauten, Sammlungen, Archive,
aber auch einzelne Objekte jeder Grös-
se und jeden Alters. Die Verantwortung
für diese Kulturgüter liegt bei den mit 
ihrer Betreuung beauftragten Perso-
nen und Institutionen. Darüber, mit 
welchen organisatorischen und techni-
schen Methoden diese Verantwortung 
wahrgenommen werden soll, gehen die
Vorstellungen aber noch weit auseinan-
der.
Dieser Leitfaden soll Einblick geben in 
die Gefahrenbewältigung mit den Mit-
teln des Risikomanagements bei plötz-
lich auftretenden Schadenereignissen. 
Er richtet sich an alle, die für Kulturgü-
ter direkt oder indirekt Verantwortung
tragen.

Im Zusammenhang mit Kulturgütern 
verstehen wir den Begriff «Schutz» 
komplementär zu den Begriffen «Er- 
haltung», «Restaurierung» und «Pfl e-
ge». Unter «Schutz» fallen alle Mass-
nahmen, die darauf zielen, ein poten-
zielles Schadenereignis zu vermeiden 
(Prävention) oder – falls es trotzdem 
eintreten sollte – seine Auswirkungen 
auf das Kulturgut zu minimieren. Dazu 
gehört u.a. das gezielte und koordinier-
te Eingreifen von Einsatzkräften aus 
den Blaulichtorganisationen oder dem 
Kulturgüterschutz (KGS) sowie von in-
ternen und externen Fachspezialisten 
(Intervention). Eine erfolgreiche Inter-
vention optimiert ihrerseits die Voraus-
setzungen für die Wiederherstellung 
(Rekuperation).

Erhalt, Pfl ege und Schutz 
von Kulturgut

Krisenbewältigung im Ereignisfall
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Risikomanagement
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Kulturgüter sind vielfältigen Gefah-
ren ausgesetzt. Dieser Leitfaden gibt 
Hinweise zum Risikomanagement. Da-
bei steht die Bewältigung von Brand, 
Hochwasser und anderen Elementar-
ereignissen im Zentrum.
Wir unterscheiden zwei Kategorien von 
schädigenden Einfl üssen, die direkt auf 
das Kulturgut einwirken: primäre Ge-
fährdungen wie Feuer/Hitze, Rauch/
Russ, Wasser/Feuchtigkeit, Schlag/ 
Druck und sekundäre Gefährdungen 
wie biologischer Befall und chemische 
Reaktionen. Zu all diesen kann bei Not-
lagen und Katastrophen leicht der Ver-
lust durch Entwendung oder Verlegen 
hinzukommen.
Als eigentlichen Notfall bezeichnen wir 
den Zeitraum vom Auftreten oder Be-
merktwerden einer akuten Gefahr bis 
zur Wiedererlangung einer Handlungs-
freiheit ohne Zeitdruck durch die Ver-
antwortlichen. Die Zeit vor dem Not-
fall ist der Normalzustand, jene danach 
die Wiederherstellungsphase.

Verantwortung und Prioritäten 
bei der Zusammenarbeit 
mit den Notfalldiensten

Beim Einsatz von Notfalldiensten wie 
Feuerwehr, Polizei und Rettungsteams 
der Sanität liegt das Kommando auf 
dem Schadenplatz immer beim Einsatz-
leiter der Blaulichtorganisationen. Die
Verantwortlichen für die Kulturgüter 
müssen sich in dieser Phase der Priori-
tätenordnung der Einsatzkräfte unter-
ordnen: zuerst Schutz von Personen, 
dann von Tieren, Umwelt und Sach-
werten. Eine schnelle Rettung von Kul-
turgut ist deshalb nur möglich, wenn 
die Zusammenarbeit zwischen Einsatz-
kräften und Kulturgutverantwortlichen
im Voraus geplant und eingeübt ist.

Gefahren und Bedrohung 
durch Ereignisse

Gefahrensymbole

Feuer/Hitze Rauch/Russ Schlag/Druck Biologischer
Befall

Wasser/ 
Feuchtigkeit



Bestandes), durch Duplizierung (Ver-
wenden von Kopien) und andere Mass-
nahmen.
Bewältigen lassen sich Schäden in opti-
mierter Weise durch geeignete Notfall-
planungen. Finanzielle Belastungen 
können ausserdem durch Versicherun-
gen und Rückstellungen aufgefangen 
werden. 

In jedem Fall müssen die Verantwort-
lichen einen Massnahmenkatalog ent-
wickeln, der ihrem Kulturgut und ihrer 
Institution entspricht. Hierbei ist von 
zwei Fragestellungen auszugehen: Wie 
wahrscheinlich ist es, dass ein Ereignis  
eintritt, das die Kulturgüter bedroht 

(Häufi gkeit), und wie stark (Intensität)
ist das Kulturgut dabei gefährdet? Diese
Fragen lassen sich durch eine Risikoana-
lyse beantworten.

Das erste Ziel des Risikomanagements 
besteht darin, das Auftreten von Scha-
denereignissen überhaupt zu vermei-
den. Da dies praktisch nie vollständig 
zu erreichen ist, wird in weiteren Schrit-
ten angestrebt, dennoch auftretende 
schädigende Einfl üsse zu mindern und 
allfällige Restschäden zu bewältigen.
Mehr Sicherheit erreicht man dabei mit 
Optimierungen auf folgenden drei Fel-
dern: 
•  Das natürliche und bauliche Umfeld 

umfasst Umgebung und Lage eines 
Schutzobjektes sowie bauliche Beschaf-
fenheit und Zustand des Gebäudes, 
das ein Kulturgut darstellt oder ein 
solches beherbergt.

•  Das anlagetechnische Umfeld besteht 
aus den Einrichtungen und Anlagen, 
die im Bereich eines Kulturguts für 
Haustechnik, Sicherheit und Betrieb 
eingesetzt werden.

•  Das organisatorische Umfeld wird de-
fi niert durch die Art der Betreuung 
und Nutzung eines Kulturguts, den 
Betrieb der Kulturgutinstitution, die 
ihr zugeordneten politischen, verwal-
tungs- und versicherungstechnischen 
Strukturen sowie die Konzepte und 
Planungen für den Notfall.

Beispiele von Sicherheitsmassnahmen

Vermeiden kann man Schadenereig-
nisse, indem man durch Auslagern von 
Gefahrenpotenzialen die Schadenfre-
quenz allgemein zu senken versucht. 
Mindern, d.h. in ihrem Ausmass verrin-
gern, lassen sich Schäden z.B. durch ver-
besserte Alarmsysteme, durch Separie-
rung der Kulturgüter (Aufteilung des 

Das Risikomanagement
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Zu den Anlagen: Welche haustechni-
schen Anlagen bestehen? Wie sind die 
Heizsysteme eingerichtet, wie die Was-
serversorgung und -entsorgung? Beste-
hen Alarmsysteme und Löschanlagen? 
Werden die elektrischen Installationen 
regelmässig überprüft? Ist eine Blitz-
schutzanlage vorhanden?
Zur Notfallorganisation: Bestehen Kon-
takte zu den Notfalldiensten? Gibt es 
eine Feuerwehreinsatzplanung? Sind 
die Fluchtwege ausgeschildert? Sind die
Personensammelorte bekannt? Besteht
Kontakt zur kantonalen KGS-Fachstel-
le? Wurde eine KGS-Einsatzdokumen-
tation erstellt? Werden Restauratoren 
und Fachspezialisten in eine Notfallpla-
nung integriert?

Eine Risikoanalyse durch die Kulturgut-
verantwortlichen ist Voraussetzung für 
die Entwicklung eines angemessenen 
Risikomanagements. In diesem Rahmen
sind beispielsweise die folgenden Fra-
gen zu beantworten:

Fragenkatalog zur Risikoanalyse 
(Beispiele)

Zum Kulturgut: Ist der Bestand inven-
tarisiert? Wie setzt sich das Kulturgut 
zusammen? Welches sind die identi-
tätsstiftenden Objekte? In welche Ma-
terialgruppen lässt sich der Bestand 
aufschlüsseln? In welchem Zustand be-
fi ndet sich das Kulturgut? Wie ist der 
Bestand gesichert und versichert?
Zur Lage des Bauobjektes: Sind Auswir-
kungen von Naturgefahren auf das Ob-
jekt wahrscheinlich? Wie ist die Zufahrt 
geregelt? Befi nden sich in der Nähe 
Objekte mit Gefahrenpotenzial? Wo 
liegen die Wasserbezugsorte?
Zur Gebäudehülle: Zu welchem Bautyp 
gehört das Gebäude? Weist es statische 
Besonderheiten auf? Wie wird es er-
schlossen? Sind Brandabschnitte ausge-
bildet? Gibt es Fluchtwege? In welchem 
Zustand befi nden sich Dach, Fenster, 
Türen und Meteorentwässerung?
Zur Nutzung: Wie wird das Gebäude 
genutzt? Wer ist dafür verantwortlich? 
Befi nden sich unnötige Brandlasten im 
Gebäude?
Zum Betrieb: Welcher Teil des Bestan-
des ist öffentlich zugänglich? Wie sind 
die Lager organisiert? Gibt es eingeglie-
derte Werkstätten? Gibt es Nachtorga-
nisationen?

Die Risikoanalyse
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zügigen Umsetzung ständig zu prüfen. 
Das Risikomanagement stellt eine per-
manente Aufgabe dar, deren Erfüllung 
immer durch ein Team aus Verantwort-
lichen aller Stufen sowie internen und 
externen Spezialisten erfolgen sollte.

Möchten Sie als Kulturgutverantwort-
liche/r einen schnellen Überblick über 
Art und Umfang dieser Aufgabe erhal-
ten? Die Schweizerische Gesellschaft 
für Kulturgüterschutz (SGKGS) berät 
Sie gerne. Senden Sie uns die beilie-
gende Geschäftsantwortkarte mit den 
Angaben zu Ihrem Kulturgut oder Ihrer 
Kulturgutinstitution! Die SGKGS wird 
mit Ihnen Kontakt aufnehmen und Sie 
mit den geeigneten Fachstellen, Orga-
nisationen und Fachspezialisten in Ver-
bindung bringen.

Ist die Risikoanalyse durchgeführt, gilt 
es, die erkannten Risiken zu steuern. 
Ziel ist dabei deren Vermeidung, Ver-
hütung, Minderung oder Bewältigung 
sowie die Risikofi nanzierung.
Massnahmen können in den folgenden 
Bereichen getroffen werden:
• Umgebung und Gebäude
•  Haustechnische, betriebliche und Si-

cherheitsanlagen 
•  Organisatorische Strukturen in Ver-

waltung, Betrieb und Notfallplanung
• Risikofi nanzierung
Nach der Erstellung eines Massnahmen-
katalogs ist der fi nanzielle Aufwand zu 
ermitteln. In der Regel müssen für die 
Finanzierung Mittel von ausserhalb der 
Kulturgutinstitution beschafft werden. 
Dabei lohnt es sich, mit allen Parteien 
Kontakt aufzunehmen, die mit dem zu 
schützenden Kulturgut zu tun haben, 
sei es als Besitzer, Verwalter oder als 
Verantwortliche für Erhalt, Nutzung, 
Unterhalt, Sicherheit oder Versicher-
ung.
Mit Rücksicht auf die sich daraus erge-
benden Möglichkeiten wird dann die 
Umsetzung geplant. Übersteigen die 
gewünschten Projekte die vorhande-
nen fi nanziellen Mittel, gilt es, unter 
Einbezug der oben erwähnten Par-
teien die Massnahmen abzustimmen, 
Prioritäten zu setzen und einen Mass-
nahmenfahrplan zu erstellen. Dabei 
erhalten jene Massnahmen Priorität, 
die Risiken von grosser Häufi gkeit und 
starker Intensität abdecken. Bereits 
umgesetzte Massnahmen sind auch 
künftig immer wieder zu überprüfen 
und zu hinterfragen bzw. zu optimie-
ren, geplante Massnahmen sind weiter 
zu verfolgen und Möglichkeiten zur 

Die Massnahmen 
und die Partner

Risikomanagement
als ständiger Prozess

Risikoanalyse

Risikoidentifikation

RisikostrategiefestlegungRisikofinanzierung

Risikobewältigung

Risikokontrolle Risikobewertung



Schweizerische Gesellschaft 
für Kulturgüterschutz
Generalsekretariat
Länggasse 57
Postfach 828
3607 Thun
Telefon +41 33 221 05 68
Telefax +41 33 221 05 68
E-Mail info@sgkgs.ch
www.sgkgs.ch

Schweizerischer 
Versicherungsverband SVV
Arbeitsgruppe Kunstversicherung
www.svv.ch

CURESYS AG
Kulturgut-Rettungssystem
www.curesys.ch

Die Schweizerische Gesellschaft für Kulturgüterschutz (SGKGS) wurde am 14. Mai 1964 
gegründet. Sie hat sich als private Vereinigung zum Ziel gesetzt, in Zusammenarbeit mit 
Bund, Kantonen und Gemeinden die Öffentlichkeit für den Erhalt unserer Kulturgüter 
zu sensibilisieren und aktiv zum Schutz gefährdeter Kulturgüter vor den Auswirkungen 
von Katastrophenereignissen beizutragen. Sie vergibt jährlich einen Kulturgüterschutz- 
Förderpreis für besondere Leistungen zum Erhalt von Kulturgut. Die SGKGS ist partei-
politisch und konfessionell neutral und in allen Landesteilen aktiv. Die Mitgliedschaft 
steht allen offen, denen der Schutz unserer Kulturgüter ein Anliegen ist. Senden Sie uns 
die beiliegende Karte ein oder kontaktieren Sie uns unter info@sgkgs.ch und besuchen 
Sie uns auf unserer Homepage www.sgkgs.ch. Wir senden Ihnen gerne nähere Informa-
tionen zu.

Diese Publikation wurde realisiert durch:

Ihre Beratung interessiert mich.

 Bitte nehmen Sie mit mir Kontakt auf.

Mich interessieren Informationen zu 
Lösungen für:
 Denkmalgeschützte Gebäude
 Museen
 Kirchen
 Klöster
 Archive
 Bibliotheken
 Sammlungen
 Kantonale KGS-Fachstellen
 KGS in Zivilschutzorganisationen (ZSO)
 Kunst- und Kulturgutversicherungen

 

  Bitte senden Sie mir weitere Unterlagen 
zur SGKGS.

  Mich interessiert eine Mitgliedschaft 
in der SGKGS.

Kontakt

Firma

Name

Vorname

Adresse

PLZ/Ort

Telefon

E-Mail

Überreicht durch:



Schweizerische Gesellschaft
für Kulturgüterschutz
Generalsekretariat
Länggasse 57
Postfach 828
3607 Thun

Bitte 
frankieren


